
Zeitschrift: Mitteilungen über Textilindustrie : schweizerische Fachschrift für die
gesamte Textilindustrie

Herausgeber: Verein Ehemaliger Textilfachschüler Zürich und Angehöriger der
Textilindustrie

Band: 28 (1921)

Heft: 15

Rubrik: Rohstoffe

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


239

Nord-Amerika.
Ueber die Lage der Seidenindiistrie entnehmen wir einem Pri-

vatbriefe: Die Seicfenindnstrie scheint hier wieder lebhafter zu
'werden. Viele Betriebe arbeiten seit zwei Monaten wieder voll,
indessen hat es auch noch viele andere, welche noch reduzierte
Arbeitszeit haben. Die Reorganisation zurrt Normalen ist ja
noch lange nicht beendigt. Es herrscht immer noch ein reger
Kampf zwischen Arbeit und Kapital. Beide brauchen sich, aber
beide sind etwas eigensinnig. '

Amerika.
Baumwollanbaufläche in den Vereinigten Staaten. Die An-

baufläche für Baumwolle in diesem Jahre ist die kleinste seit
1902/03; sie beträgt nur 27,875,750 Acres (1920 37,043.000 Acres).
Die Verhältnisse der lernte sind etwas besser als vor einem
Jahre. Für dieses Jahr rechnet man mit-66 o/o, letztes Jahr 62,4o/o
einer Normalerntc. Der Zehnjahresdürehschnitt' beträgt 76,7<>'n.
Die Durchschnittspreise für Baumwolle machten in den letzten
Jahren folgende Schwankungen, durch: 1911/12 wurde für das
Pfund 10,3 Cents bezahlt, 1912/13 11,6 Cents,'1913/14 12,6 Cents,
1919/20 35,3 Cents, im Juli 1920 ,37,4 Cents und im April und
Mai dieses Jahres 0,4 Cents. Midland Uplartd-BaumVvolIe galt
stets etwas höher im Preise, stieg, im Juli 1920 auf 43,75 Cents
das Pfund und sank innerhalb Jahresfrist auf i 1,65 und 12,9 Cents.

Japan.

Japanisch« Farbenindustrie. Von einem Schweizer wird der
,,N. /. /.." geschrieben: Soeben ist der Geschäftsbericht der
Nippon Dyestuff Mfg. Corporation für das letzte Halbjahr (endend
31. März 1921) herausgekommen. Diese Gesellschaft wurde 1015

mit Unterstützung des Staates gegründet und hat sich in ziemlich
kurzer Zeit die erste Steile unter allen japanischen Farbenfabriken
gesichert. Neben einigen einfachen sauren Azofarben wurden nach
und nach auch Beizen färben, Benzopurpurin und Direktblau her-
gestellt; daneben wird hauptsächlich Anilinsalz fabriziert. Die Ge-
Seilschaft arbeitet mit Staälsgarantie in dem Sinne, daß der japa-
nisehe Staat eine Dividende von 8"/o pro Jahr bis Ende 1926
gaianticrt; Im letzten Halbjahr resultierte bei einem Aktienkapital
\ou 8,0tKi,000 Yen ein Betriebsverlust von 676,825 Yen. Zu
dessen 1 itgmtg und, der, Ausschüttung der Dividende von 8(Vi
p. a. mußte eine staatliche Unterstützung von 996,825 Yen in An-
Spruch genomiiien werden

Gerade in dem Zeitpunkte, wo die technischen Resultate einiger--
nullen befriedigen konnten, wurde durch das Wiedereintreffen,
europäischer Qualitätsware die Existenz der japanischen Farben-
industrie auf das schwerste .bedroht. Das Betriebsergebnis der
Nippon Dyestuff Mfg. Corporation ist nur ein Beispiel von allen
den vielen größeren und kleineren Betrieben, die jetzt fast durch-
weg ihrem Ruin entgegengehen. Der Einfuhrzoll von 35»'o ad

-valorem, der seit August letzten Jahres auf alle Anilinfarben und
Zwischenprodukte erhoben wird, hat es nicht vermocht, diesen
Niedergang aufzuhalten.
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Die Agave.
Die Agave ist ein Tropengewächs. Unter den verschiedenen

Agave-Arten ist die amerikanische Agave diejenige, die man
auch in Europa ' wildwachsend oder kultiviert antrifft. In ganz
Spanien ist die Pflanze häufig; man verwendet sie dort als Seinitz-
hecke an W'egeu. Als Spenderin einer - Spinnfaser kommt die
Agava rigida in Betracht, deren Blätter die Pita genannte l'aser
enthalten, die im Handel unter dem Namen Sisal bekannt ist,
nach dem Hafenort, aus dem sie zuerst nach Europa verschifft
wurde,

Die hauptsächlichsten Gewinnungsgebiete des Sisal sind Yu-
catan (Mexiko) und Ostafrika. Nach einer Statistik aus dem
Jahr 1915 betrug die mexikanische Produktion 135,000 Ton n'en,
die von Java, den Bahamas-Inseln, Hawai und den englischen
Kolonien in Ostafrika ungefähr 16,000 Tonnen. Die Ernte Deutsch-
Ostafrikas in den zv/ölf Monaten vor Kriegsbeginn belief sich auf
20,000 Tonnen. Die Kultur der Agave ist äußerst einfach. Sie
wächst auf dem schlechtesten Boden, auch da, wo sonst nichts
anderes gedeihen will. Die Sisalpflanzungen in Yucatan sind
der beste Beweis dafür. Im .Jahr 1914 begann Mr. Chatterton,
Leiter der Sandelholzöl-Fabriken im Staat Mysore (Britisch-Ost-
indien) mit seinen Versuchen, die Agavekultur dort einzuführen.
Dabei machte er die Erfahrung, daß gerade die sandigen und

steinigen Ländereien, auf denen nichts anderes wächst, für Agave
die zweckmäßigsten sind, während bessere Bodenarten eine über-
mäßige'Fleischentwicklung der Agaveblätter bewirken zum Nachteil
der Menge und der Güte der Faser. Trotzdem ist. diese in Ost-
indien gemachte Erfahrung nicht- unumstößlich, Die Agave-
Pflanzungen in Ostafrika. haben, vielmehr bewiesen, daß, je mehr
kultiviert der Boden ist, desto mehr die Entwicklung der Agave-
pflanze zunimmt' und desto mehr die Faserbildung, namentlich

der Länge nach, wächst. Anfänglich pflanzte man in Ostafrika
1400 Pflanzen auf 1 Acker; jetzt ist man dafür, die Pflanzen
weitläufiger' zu setzen, ungefähr 650 auf denselben Raum. Der
Erfolg spricht für letztere Methode. Der größte Teil der Pflan-
zeu ergab rund 200 dicke Blätter, während man von den enger
gesteckten Pflanzen höchstens 90 von jeder Pflanze erzielte.

Iii Quelimare hat René Vuilleumier, Leiter der „Empresa
Agrieola de Lugella", eine große Agavepflanzung von 4 Mill.
Quadratfuß Umfang. Er sagt, wenn der Stiel tier Agava rigida
ausblüht, sei das ein Zeichen ihres baldigen Absterbdns. Bei
einem Lebensalter der Pflanze von sechs Jahren kann man im
dritten Jahr mit dem Schnitt der Blätter beginnen und iiin
21/2 Jahr lang durchschnittlich fortsetzen. Jede Pflanze kann
60- 80 Blätter im Durchschnittsgewicht von 700 g geben mit
einem Ertrag von 3 -40/0 an Faser. Mag nun der Faserertrag
groß, oder klein- sein, ihre Bedeutung als Spinnfaser und als
1 landelsptodukt wächst zusehends, wie ihre Verwendung in der
Seilerei zunimmt, .was ihrer hervorragenden Widerstandsfähig-
keil,-. Elastizität und dabei doch • Straffheit zu xerdahken ist.
Zurzeit bal jedes Fand großes Interesse daran, im Bezug von
Rohstoffen unabhängig von andern Ländern zu sein, und so be-
niüik-n sieh die englische wie die französische Regierung, ihre
Kolonien zu Lieferanten der benötigten Rohstoffe werden zu
lassen. Englands unermüdliche Anbaue-ersuche mit Agaven in
Ostafrika haben nunmehr erreicht, daß dort gewaltige Agave-
Pflanzungen gedeihen, die ungeheure Werte darstellen.

In Spanien, dessen Bodenbeschaffenheit dem Anbau der Agave
- durchaus zuträglich ist, sollten sich Regierung: und Landwirte'
daran ein Beispiel nehmen. Es ist zweifellos, daß der Anbau sieh
löhnen und den Reichtum des Landes mehren würde. Die
Seil- und I :ti 1 fabriker. w ürden sieh jederzeit bequem und reich-
lieh mit Rohmaterial versorgen können; wird doch (1er Sisallianf
zu jeder Art laiiwerk vorteilhaft gebraucht. (Nach einem Aufsatz
in : Ghtaluna Texfil 172/1921.)

Die. Agave ist eine sehr saftreiche Pflanze, ihre Blätter eut-
halten an ausziehbarer Faser nur 3--5®/o ihres Gewichts. Man
kann sich demnach vorstellen, daß die Sisnlgewinnung, keine
leichte Sache ist, zumal die Aufgabe immer darin besteht, mag-
liehst -viele Prozente an läser mit sparsamsten Mitteln zu ge-
Winnen. Die Eingeborenen Mexikos halfen sich in primitiver
Weise zunächst damit, daß sie zur Trennung der Faser die
Agaveblätter mit großen Steinen beschwerten. Die erste Maschine
zur Gewinnung der Agavefaser wurde von französischen Mönchen
erfunden, eine Art Raspelmaschine, die viele Jahre benutzt wurde.
Sie wurde durch Hand getrieben und gab naturgemäß nur ge-
ringen Ertrag. Allmählich wurde die Maschine verbessert, mit
automatischer Zuführungs- und Reiniguugsvorriehtung versehen
und ihre Leistungsfähigkeit so gesteigert, daß die jetzt verwendete,
von einer Londoner Maschinenfabrik gebaute Agave-En tschäl-
mascliinc täglich 100,00t) 150,000 Blätter verarbeitet und 2 bis
21/2 l'on neu Läser in 10 Arbeitsstunden liefert.

Die Maschine besteht im wesentlichen aus einem Werktisch
mit drei oder mehr endlosen Transportketten, auf den die Blätter,
eines neben das andere; von Hand gelegt werden. Durch ihre
rund luit l'Onde Bewegung heben die Ketten die Blätter gegen die
Maschine, wo : sie von der -Entscliälurigswalze gefaßt werden.
Diese reißt die Schale vom Blatt lo's, so daß die Faser voll-
kommen freilegt. Der Reihe nach passieren dann die teilweise
entschälten Blätter (lie Oeffnung tuner Sauger-Öhre, an deren
Ende sieh ein mächtiger Ventilator befindet, die die an den
Blättern hängenden Fasern an sich saugt und festhält, während
die andere, noch nicht eu t seil il te Blättseite von der Lutschälungs-
wälze gefaßt wird. Hat die fertig ent'schältc Faser die Ma-
sehine verlassen, muß die in ihr "enthaltene grünliche Flüssig-
keif, die vergärbar ist, gründlich herausgew.ischen werden, weil
sie die Faser entwerten, d. Ii. ihre Widerstandsfähigkeit beein-
tn", c ht igen würde.

Nachdem die läser gewaschen, und, au der Sonne getrocknet
ist, wird sie gebürstet, lim Unreinigkeiten und zu kurze, läsern
zu entfernen. Dadurch werden zugleich die brauchbaren i as. rn
glänzend: ihre Farbe wird verbessert und ihr Verkaufswert steigt.
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